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Jacob Zoller ist in Biberach geboren und nach einem 
langen Leben von fast 90 Jahren auch dort gestorben; 
sein Leben als evangelischer Pfarrer wurde geprägt von 
den religiösen Konflikten seiner Zeit. Als angehender 
Theologe war Zoller zunächst von der Spaltung der Pro-
testanten in Lutheraner und Calvinisten betroffen, 
dann durchlebte er die Schrecken des Dreißigjährigen 
Krieges mit seinem evangelisch/katholischen Konflikt 
und seiner Ausweitung durch das Eingreifen von 
Schweden und Frankreich. Als Zoller 1649 das 80. 
Lebensjahr vollendete, blickte er dennoch Gott dan-
kend und nicht ohne Stolz auf sein bisheriges Leben 
und auf 50 Jahre Predigtamt zurück. 

Aus Anlass des 80. Geburtstags und des fünfzigjäh-
rigen Jubiläums als Prediger („Anno 1649  aetatis suae 
80. Ministerij 50“)  entstand ein Stich des Kupferste-
chers Matthäus Rembold1 mit einem Portrait von Jacob 
Zoller und einer kurzen Lebensbeschreibung und 
einem Dank an Gottes Hilfe. Die Lebensbeschreibung 
lautet:

Von meinen jungen tagen an,
hat mein Gott vil an mir gethan.
Besonders in meim PredigAmpt,
die gantze fünffzig Jar gesampt:
Da Ich in underschidlich ort.
Gepredigt habe Gotteswort,
In lieb und leid groß Wassersgfahr,
Wie solches gnugsam offenbar,
Verfolget und vertriben schnell,
umb des worts Gottes klar und hell.
Auch verJagt von meim haab und guet
verletzt am Leib biß auff das bluet.
drauß  mir geholffen Gott mein Herr
der wöll mich bhütten wie biß her.
Auch mich sampt meiner gantzen Gmein,
vor grösser not bewaren rein,
Zu Biberach der werthen Statt,
Die bißher vil erlitten hat,
und doch durch Gott gantz wunderlich
Sein wort behalten sicherlich.

Das Gerüst der nachfolgenden, ausführlichen 
Lebensbeschreibung von Jacob Zoller bildet die Lei-
chenpredigt, die Nicolaus Cunaeus4 im Jahre 1659 in 
der Pfarrkirche in Biberach hielt (Abb.2). Cunaeus 
(bzw. Khüne, Kuen, Justinus Nicolaus) wurde 1610 in 
Erfurt geboren, 1632 war er Feldprediger im Heere 
Gustav Adolfs, von 1655 bis zu seinem Tode im Jahre 

1679 Frühprediger und Senior in Biberach9,26,28. „Er 
versah sein Amt 24 Jahre lang treu und fleißig“13.

Jacob (Jacobus, Jakob) Zoller wurde am 13. 
Mai1569 in Biberach an der Riß als Sohn von Eßias 
(Esaias, Esaia) Zoller, Metzger und Zunftmeister, und 
der Agata Eggelspechin (Eggelspächin) geboren (Abb.3). 
Der Eintrag im evangelischen Geburts- und Taufregister 
lautet:

Den 13tag May Anno 69…Ehelich Eltern Vatter 
und Mutter  Eßias Zoller und  Agata Eggelspechin,  
gefetterich  Martin Straub und Maria, Jacob Treffelers 
Hausfrau, 

Kind Jacob. 
Jacob Zoller hat zu diesem Eintrag später hinzuge-

fügt:
„Das bin Ich, jetziger Zeit Früeprediger M. Jacob 

Zoller. Anno 1634 Dom. 9 post Trinit.“ (= 9. Sonntag 
nach Trinitatis; 13. August).

Im 8. Lebensjahr (1577) wurde Zoller in die „Deut-
sche Schul“ geschickt, wo er seinen Katechismus und 
Lesen und Schreiben erlernte. Vom 11. bis zum 14. 
Lebensjahr besuchte Zoller die Lateinische Schule. 
Diese Lateinische Schule wurde alleine „von den 
Catholischen bestellt“; Essich9 berichtet, dass erst ab 
1588 ein evangelischer lateinischer Schulmeister neben 
einem katholischen aufgestellt worden sei.

Ab 1583 studierte Jacob Zoller in Heidelberg, wo 
ihn ein „naher Vetter“, Jacob Schopper (nach dem von 
Dr. Stecher erstellten Hochmann-Stammbaum, Mappe 
M2, Städtisches Archiv Biberach, ist Jacob Schopper 
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 Jacob Zoller im Jahre 1649 (Die Abbildung befindet sich im Stadtarchiv Ulm (F4, Nr. 447)). 
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42 der Leichenpredigt heißt es „als aber daselbst ((in 
Heidelberg)) die Calvinische Religion eingeführet / 
und wol gedachter Herr Doctor ((Schopper)) darauff 
von dem damaligen Fürsten von Newburg gen Hey-
deck befördert worden, ist unser verstorbener Herr 
((Jacobus Zoller)) seliger, daselbst auch wieder zwey 
Jahr in die Schul gegangen“. 

Auf die zwei Jahre in Heydeck folgten über drei 
Jahre am „Collegium“ in Lauingen, das damals Neben-
residenz des Fürstentums Pfalz-Neuburg war; Hauptre-
sidenz war Neuburg an der Donau. Jacob Zoller war 
also von 1587–1590 in Lauingen. Das „Collegium illus-
tre“ oder die „Pfalzgräflich Neuburgische Landesschu-
le“ bestand von 1561–16163. 1590 erfolgte der Wech-
sel an die Universität Tübingen; am 1. Dezember 1590 
schrieb Zoller sich dort ein. Im Alter von 22 Jahren, am 
28. September 1591, wurde Jacob Zoller dort Artium 
Baccalaureus, mit 25 Jahren, am 3. Februar 1594, 
Magister23. Bis zum 30. Lebensjahr, also bis 1599, blieb 
Jacob Zoller an der Universität Tübingen.

Am 20. Juni 1599 wurde Jacob Zoller zum Pfarrer 
in Holzheim bestellt. Dazu heißt es in der Leichenpre-
digt: „Nach diesem ((= dem Erwerb des Magisters)) 
hat er endlich auf eigene Beförderung gedacht / und 
nachdem er hierauff wieder anher in sein Vatterland 
kommen / ist er von einem löblichen Magistrat allhier 
zum Pfarrer gen Holtzheim / hiesiger Herrschaft / 
bestellet worden / und ist solches geschehen den 20. 
Juni deß 1599. Jahres“. Zu dieser und zu früheren 
Datumsangaben ist anzumerken, dass sie wohl dem 
Julianischen Kalender entsprachen; der neue  gregoria-
nische Kalender wurde in Biberach von den Katholiken 
am 26. Februar 1603, von den Evangelischen 1604 auf 
Andreastag (30. November im Gregorianischen Kalen-
der) angenommen6,9. In Holzheim hatte das Spital Bibe-
rach 1439 Rechte erworben; Holzheim war schließlich 
zu zwei Dritteln spitalbiberachisch, zu einem Drittel 
gutenzellisch. 1536 führte Biberach die Reformation 
durch12. Bei Essich9 ist ein Verzeichnis der evangeli-
schen Pfarrer zu Oberholzheim enthalten. Danach war 
„M. Jakob Zoller von Biberach“ der 7. evangelische 
Pfarrer in Oberholzheim. Oberholzheim war die erste 
Sprosse auf der Karriereleiter im evangelischen Kir-
chendienst der „Republik“ Biberach; „man fing an mit 
Oberholzheim, der einzigen Landpfarrei, die der evan-
gelische Magistrat zu vergeben hatte und endigte als 
städtischer Frühprediger und Senior, d. h. Sprecher und 

fraglich ein Großonkel von Jacob Zoller10,11) offenbar 
unter seine Fittiche nahm.

 In der Leichenrede heißt es dazu:
„In selbiger Zeit ist der Wol Ehrwürdige und Hoch-

gelehrte Herr Jacob Schopper / der Heiligen Schrift 
Doctor und fürnehmer Professor unterschiedlicher 
Orte selig / von hier gebürtig / und ein naher Vetter 
unsers selig verstorbenen Herrn / anhero kommen / 
und als er die gute Qualitäten ingleichen verspühret / 
hat er diesen seinen jungen Vettern anfangs mit sich 
nach Heidelberg / allda er damals Professor gewesen 
/ genommen / und daselbst in die Schul gethan“.

Der bedeutende Theologe Jacob Schopper („der Jün-
gere“) wurde 1545 in Biberach geboren, wo sein Vater 
Jakob Schopper („der Ältere“), ein Schüler Luthers, 
damals als Prediger wirkte. Jacob Schopper (der Jünge-
re) war von 1566–1575 Pfarrer an der Stadtpfarrkirche 
in Biberach (nach Essich9 ab 1566 Mittagsprediger); 
„hier aber erregte er den Hass einer römisch gesinnten 
Partei gegen sich, so dass er weichen musste“24. Nach 
Diemer5 wurde Schopper wegen seiner „aufrüerischen“ 
Predigten und wegen seiner Verbindungen zu Würt-
temberg vom (mehrheitlich katholischen) Rat entlas-
sen; Essich9 spricht von „polemischem Eifer“ Schop-
pers. Von 1581 (oder 158213) bis 1584 wirkte Schopper 
in Heidelberg als Professor der Theologie, dort wurde 
er „Doctor“ der Theologie2,24,25. Im Jahre 1584 wurde 
Schopper infolge des Konfessionswechsels im pfälzi-
schen Fürstenhaus vom lutherischen Bekenntnis zum 
Calvinismus entlassen, „und er gelangte zur Superin-
tendentur Heydeck“ 24,25. Im Jahre 1600 wurde Schop-
per erneut auf die Stelle des Frühpredigers nach Bibe-
rach berufen, nahm diese Berufung aber nicht an; an 
seiner Stelle kam Johann Kappel9 (auch Cappel, Cappe-
lius). Kappel war ein Freund von Jacob Schopper; er 
musste als Lutheraner wie Schopper die Kurpfalz ver-
lassen2. Schopper war zuletzt Professor in Altdorf, wo 
er 1616 verstarb9.

Jacob Zoller war dann zwei Jahre in Heidelberg, also 
bis 1585. Dann folgten zwei Jahre in „Heydeck“, 
wohin er offenbar Jacob Schopper folgte. „Heydeck“, 
heute Heideck, liegt südlich von Nürnberg; es gehörte 
damals zum Fürstentum Pfalz-Neuburg. In Heideck 
war ab 1542 von Nürnberg ausgehend nach lutheri-
schem Bekenntnis die Reformation eingeführt worden. 
Der in der Kurpfalz bestimmend gewordene Calvinis-
mus setzte sich in der Oberpfalz nicht durch27. Auf S. 
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„Im Jahr 1605 ist er auff die Pfarr gen Baltzheimb 
Ulmischer Herrschafft / kommen / und hat gedachte 
seine erste Haußfraw mit ihm daselbst gehauset biß 
ins 1620. Jahr / und hat ihn Gott der Herr in solcher 
Ehe gesegnet mit 12 Kindern / 7 Söhnen und 5 Töch-
tern/ deren noch ein Sohn und 2 Töchter im Leben.“

Die Namen der weiteren Kinder sind Christoph, 
Judith, Elias, Johannes, Esajas und Susanna. zwei Kin-
der seien „gar jung“ gestorben. Jacob Zoller habe 29 
Enkel und sieben Ur-Enkel erlebt.

Nachdem seine erste Ehefrau 1620 gestorben war, 
heiratete Jacob Zoller am 9. Juli 1621 Catharina Scher-
pflerin aus Memmingen. In der Leichenpredigt heißt es 
dazu:

„Nach dem nun diese seine erste Ehegattin in des-
sen mit Tod abgangen / und er also in den betrübten 
Witwerstand gerathen / darauff hat er sich im Jahr 
1621 den 9. Julii wiederumb anderwerts verheuratet / 
und mit der Ehrn und Tugendsamen Jungfraw Catha-
rina Scherpflerin / auch von Memmingen bürtig / und 
mit derßelben 11 Jahr / doch ohne Leibsfrucht gehau-
set.“

Nun griff der Dreißigjährige Krieg in das Leben von 
Jacob Zoller ein. Im Dezember 1629, Zoller war nun 
schon 60 Jahre alt, wurde er aus Balzheim durch die 
Gegenreformation vertrieben. Die Flucht erfolgte auf 
der Iller nach Ulm:

„Im Jahr 1629. Monats Decemb. ist er von Baltz-
heimb vertrieben worden / und zwar mit grossem 
Verlust deß Seinigen / in dem der Auffbruch schnell 
befohlen / der Befehl in der Nacht ankommen / der 
Haußrath auff dem Jhlerfluß fortgeführet worden.“ 
(Leichenpredigt). Bei der gewaltsam durchgeführten 
Gegenreformation des Erzherzogs Leopold von Öster-
reich wurde Zoller „in rigorosester Weise verjagt“: 
„exul factus noctu abire coactus fuit“ (der Ausgewiese-
ne floh unter Zwang des Nachts) heißt es auf der ersten 
Seite des ältesten Kirchenbuchs von Balzheim23.

Zoller hielt sich dann „bey einem Vierteljahr dienst-
loß“ in Ulm auf. Im Jahre 1630 wurde er zum Pfarrer 
in Ersingen bestellt „und ist daselbst biß ins dritte Jahr 
gewesen“. Das Unglück wurde hier noch größer. Die 
Ereignisse in Ersingen sind auf S. 44 der Leichenpredigt 
festgehalten:

„Hier hat nun das Unglück je länger je mehr zuge-
nommen. Denn im Jahr 1631. ist er daselbst außge-

Vorsteher der reichsstädtischen Pfarrerschaft“2. Thomas 
Adam Wieland, der Vater von Christoph Martin Wie-
land, war der 16. Pfarrer in der Oberholzheimer Reihe, 
auch er wurde später „Senior“ der Biberacher „Landes-
kirche“2,9.

Einige Wochen nach Antritt der Pfarrstelle in Holz-
heim heiratete Jacob Zoller. Im evangelischen  Ehere-
gister von Biberach von 1599 heißt es für Juli 1599:  
„M. Jacob Zoller, Pfarrer zue Holzen, Biberacher 
Herrschafft, Esaia Zollers ehelicher Sohn und Jung-
frau Judith Wildprechtin, Daniel Wildprechtin seeli-
gen hinderlassene Tochter, von Memmingen sind 
verkündtet den 1. Julij und... worden, den 9. eius-
dem. 

Anno 99.“ Zusatz in anderer Schrift: „Jetz alhie 
Früeprediger M. Jacob Zoller. Anno 1634. Dom. 9 post 
Trinit.“ (offenbar von Jacob Zoller hinzugefügt).

 In der Leichenpredigt heißt es dazu:
„Noch in selbigem Jahre hat er sich auch in den H. 

Ehestand begeben / und sein Haußwesen angefangen 
/ und nach dem er sich den 5. Julii dieses Jahrs mit 
der Ehren und Tugendsamen Jungfraw Judith / wey-
land deß Ehrnvesten Herren Daniel Wilbrechts / Han-
delsmanns in Memmingen sel. Ehren Tochter verheu-
ratet / drauff  hat er den 19. dieses Monats und Jahrs 
Hochzeit gehalten / und solch Ehegelübd offentlich 
vollzogen / und bestättigen lassen“.

Nach dem Biberacher Seelenregister26 fand die 
Hochzeit am 9. Juli statt. Als Beruf des Brautvaters wird 
dort „Kaufmann in Memmingen“ angegeben.

Am 19. Juni 1600 wurde das erste Kind, Agatha, 
geboren. Sie heiratete am 22. Juli 1619 einen Mann 
namens Kallmeinder „aus dem Land ob der Embs“ 
(Oberösterreich). Sie hatte zwei Kinder und starb sehr 
jung.

Am 11. Juli 1601 wurde Sohn Jacob geboren, er 
war später Pfarrer in Schnürpflingen.

Am 12. Dezember 1602 wurde Sohn Daniel gebo-
ren, er starb „frühe“.

Am 20. Februar 1604 wurde erneut ein Sohn gebo-
ren, der dann wieder den Namen Daniel erhielt; er war 
später Pfarrer in Grimmelfingen (s. u.).

Bei den weiteren Kindern aus erster Ehe ist das 
Geburtsdatum im Seelenregister nicht angegeben. Sie 
wurden wahrscheinlich alle in Balzheim geboren. Dort-
hin zog Jacob Zoller im Jahre 1605. In der Leichenpre-
digt heißt es:
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Im Jahre 1632 (Monat unklar) zog Zoller nach 
Biberach und wurde Mittagsprediger9

. Möglich wurde 
dies durch eine grundlegende Veränderung der konfes-
sionellen Verhältnisse in Biberach als Folge des Sieges 
der schwedischen/protestantischen Truppen unter 
König Gustav (II.) Adolf von Schweden über die baye-
risch/katholischen Truppen unter Graf Tilly in der 
Schlacht bei Rain am Lech am 14. und 15. April 
16326,27. In den vier Jahren davor war das konfessio-
nelle Leben in Biberach durch den Druck der kaiser-
lich/katholischen Seite von intensiven Rekatholisie-
rungsbestrebungen geprägt gewesen6,9; nach den 
Erfolgen in Böhmen und im Dänisch-Niedersächsi-
schen Krieg hatten Kaiser Ferdinand II. und die katho-
lische Partei auf dem Höhepunkt ihrer Macht gestan-
den5. 

Bereits am 20. April besetzten schwedische Trup-
pen unter Generalmajor von Vitinghof (Vietinghoff) 
Biberach, am 25. April musste dem schwedischen 
König gehuldigt werden6,9. Am 22. April wurde seit 
vier Jahren erstmals wieder ein evangelisches Frühge-
bet und eine Predigt in der „Pfarrkirche“ gehalten9. 
Dem damaligen Senior und Vorgänger von Zoller in 
diesem Amt M. Melchior Sylvester Eckhardt, fiel die 
Rolle zu, die Fest- und Begrüßungspredigt für die 
Schweden zu halten. Noch am 27.12. des selben Jah-
res musste Eckhardt die offizielle Leichenfeier für den 
in der Schlacht von Lützen gefallenen Schwedenkönig 
Gustav Adolf halten. Im September 1633 kapitulierte 
die Stadt vor den kaiserlichen Truppen unter Graf 
Johann von Aldringen. Eckhardt fürchtete die Rache 
der Sieger und floh; der evangelische Gottesdienst 
blieb jedoch unbehelligt2,5.

Nachfolger von Eckhardt als Frühprediger und Seni-
or wurde Jacob Zoller im Alter von schon 64 Jahren; 
dieses Amt versah Zoller bis 1651, also bis zu seinem 
82. Lebensjahr. Der „Senior“ war der erste (oberste) 
Pfarrer der evangelischen Gemeinde in Biberach. Offen-
bar war das Amt des Frühpredigers mit der Position des 
Seniors verbunden; für das Jahr 1600 berichtet Diete-
rich7 dies von dem schon genannten Magister Johannes 
Cappel. Für ihn wurde 1601 der evangelische Pfarrhof 
Pfluggasse 21 errichtet7. Diese „Frühpredigerwoh-
nung“ war bis 1910 spitälisches Eigentum. Im Jahre 
1637, also zu Zeiten von Jacob Zoller, wurde der Gar-
ten dazugekauft; damals stand dort das „baufällige, im 
Krieg zusammengeschossene Haus des Metzgers Stri-
gel“ 18.

plündert / die Seinige zerstrewet / er ferner gefan-
gen / geschlagen / und wegen grosser Geldforde-
rung in Lebensgefahr gewesen. Als er nun zwar 
nicht anderst gemeynet / er würde da müssen sein 
Leben lassen / dieweil er nicht mehr das geringste 
vermocht / da hat es Gott doch so wunderlich 
geschickt / daß er darüber nicht nur wieder loß wor-
den / sondern er auch mit den Seinigen / sonder-
lich der letztern Haußfraw und einer Tochter zu 
Effingen unversehens wieder zusammen kommen“ 
((ein Ort namens Effingen existiert nach Internetan-
gaben heute nur im Aargau, es bleibt also unklar, wo 
Zoller seine Familie wieder fand)).

„In dem nun das Land noch voller Völcker / auch 
derenwegen nicht mehr in Ulm zu kommen / da hat 
er sich gegen das Hertzogthumb Würtenberg gewen-
det / und als er auff solchem Wege begriffen / ist er 
bei Pappelau von dreyen Croaten angegriffen wor-
den / so Geld gefordert / und weil er nichts zu 
geben gehabt / ist er von ihnen übel geschlagen / 
und ins Haupt verwundet / ihm auch ein Finger 
abgehawen worden / daß er nur noch gar ein wenig 
an der Haut gehangen. Jedoch ist er darauff biß gen 
Tübingen kommen / allda der gegenwertig noch 
lebende Sohn ((Christoph)) / ein Zingiesser / sich 
damals Burgerlich auffgehalten / und gehauset / 
und ist daselbst 7. Wochen verblieben / biß daß er 
wieder geheilet worden“.

Zoller ging danach zurück nach Ulm und dann 
nach Ersingen. Er musste 1632 erneut fliehen. Die 
Flucht erfolgte mit einem Schiff auf der Donau:

 „ Darauff ist er nun wieder gen Ulm / und ferner 
auff seine gedachte Pfarr Ersingen gezogen / allda 
er nicht das Geringste mehr gefunden. In dem 
nechstfolgenden Jahr / als 1632. haben sich in sel-
biger Gegend abermal Völcker sehen lassen / und  
nach dem unser seliger Herr vermuthet / es möchte 
wiederumb wie zuvor / daher gehen / da hat er sich 
mit den Seinigen und andern / bey 14. Personen / 
auff die Donaw begeben / in willens gen Ulm zu 
fahren: Als sie aber an die Brücke zu Erbach kom-
men / sind sie angefahren / und hat sich das Schiff 
unter und über gekehret / also dass 9. Personen 
ertruncken / darunter auch unsers seligen Herren 
andere Haußfraw gewesen / er selber ist in dieser 
Wassersnoth bey 2. Stunden gewesen / endlich zu 
den Gestädten wieder herauß / und den andern Tag 
nach Ulm kommen / allda er ein gantz Vierteljahr 
kranck gelegen“. 
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In der Stadt und im Umland bestanden große Ver-
wüstungen. Für das Jahr 1638 wird berichtet, an die 
300 Häuser seien abgebrochen worden und die Stadt-
pfarrkirche sei so baufällig, dass man nur unter Lebens-
gefahr Gottesdienst halten könne. Bergerhausen, Bir-
kendorf, Häusern und Röhrwangen waren abgebrannt. 
In den folgenden Jahren wechselten langwierige kon-
fessionelle Streitigkeiten mit ruhigeren Zeiten, in denen 
Evangelische und Katholische einen Vergleich schlos-
sen6.

Im Jahre 1646 wurde Biberach von den Franzosen 
unter ihrem Feldmarschall Schönbeck besetzt9. Im 
Dezember 1646 lag das Hauptquartier des französi-
schen Marschalls Turenne in der Stadt. Ende März 
1647 zog der schwedische Feldmarschall Wrangel 
durch5. Ende 1648 übergaben die Franzosen die Stadt 
an die Schweden. Zu Anfang des Jahres 1649 kam der 
schwedische Oberst Jordan, um mit zwei Kompanien 
und dem Regimentsstab so lange hier zu bleiben, bis 
Biberach seinen Teil an den schwedischen Entschädi-
gungsgeldern, welche 25 000 Gulden betrugen, bezahlt 
hätte. Zur Aufbringung dieser Summe wurden alle nur 
erdenklichen Mittel aufgeboten. Die Schweden blieben 
19 Monate lang9; die letzte schwedische Besatzung zog 
erst am 13.8.1650 ab6.

Im Oktober 1648 kam es zum Westfälischen Frie-
den. Kapitel V dieses Friedensschlusses verordnete die 
Parität für die Städte Augsburg, Dinkelsbühl, Biberach 
und Ravensburg. In § 29 heißt es ... „und soll keinem 
Theil zugelassen sein, den anderen in seiner Religions-
Übung, Kirchengebräuchen und Zeremonien zu stö-
ren, sondern es sollen die Bürger beieinander friedlich 
und schiedlich wohnen und der Religion und ihrer 
Güter freien Gebrauch haben ...“. In § 49 heißt es: 
„Alle geistlichen Güter, Kirchen und Freiheiten, wel-
che man den Protestanten während des Dreißigjähri-
gen Krieges entrissen, sind ihnen nach demselbigen 
wieder eingeräumt und alles in denjenigen Stand 
gesetzt worden, wie es den 1. Januar Anno 1624 
gewesen, welches Jahr daher Annus Normativus oder 
Decretorius genannt wird.“ 17. 1649 wurde auch die 
simultane Nutzung der Stadtpfarrkirche minuziös gere-
gelt5.

Die Umsetzung der Friedensbestimmungen verlief 
nicht reibungslos. Luz17 schreibt: „Da die Katholiken 
den Bestimmungen des Friedens sich nicht genau 

Über die Jahre 1633 bis 1651 wird in der Leichen-
predigt nur gesagt:

„Wie es ihm in dessen auch hier gegangen / und 
was er bey gemeinem Unglück mit gelitten / ist 
jedermann für sich selbst bekandt“

Aus anderen Quellen liegen mir zu diesen 18 
Lebensjahren von Jacob Zoller keine speziellen Anga-
ben vor; daher sollen einige allgemeine Angaben diese 
schreckliche Zeit vergegenwärtigen. Die gegenseiti-
gen Drangsalierungen von evangelischen und katholi-
schen „Christen“ sollten noch viele Jahre dauern. 
Essich9 berichtet dazu ausführlich: „Nun ((1632)) 
mussten die Katholiken sich drücken lassen, wie sie 
zuvor die Evangelischen gedrückt hatten, denn diese 
waren nicht stark genug, auf Wiedervergeltung Ver-
zicht zu thun, sondern thaten den Katholiken in 
allen Stücken, wie sie ihnen gethan hatten“. Wie 
oben angegeben, wendete sich das Blatt Ende Sep-
tember 1633 abermals; die Kaiserlichen unter Feld-
marschall Graf von Aldringen  zwangen die schwedi-
sche Besatzung zur Kapitulation. „Nach dem Abzug 
der Schweden wurden die Evangelischen wieder 
gedrückt“ 9 (S. o. der Wegzug von Frühprediger Eck-
hardt). Am 25. März 1634 nahmen die Schweden 
unter Feldmarschall Horn die Stadt ein. Nach der für 
die Schweden verlorenen Schlacht bei Nördlingen (6. 
September 1634) kamen am 20. September wieder  
Kaiserliche unter Oberst Graf Arco nach Biberach.

Luz17 schreibt zu dieser Zeit: „Anno 1635 kostete 
in Biberach das Malter Korn 46 fl. (Gulden), …. 
Unnatürliche Dinge wurden verzehrt, Mäuse, 
Hunde, Katzen, Eicheln, Gras, Rinde. Viele Men-
schen in Oberschwaben verhungerten. Dazu kam 
eine Pest…. Auf dem Lande war alles Vieh geraubt 
oder aufgezehrt. Nach Abgang des Viehs und der 
Früchte konnte die Saat nicht mehr bestellt werden. 
Der Hunger nöthigte die Menschen, die ekelhaftes-
ten Dinge zu speisen, deren Genuss krank machte. 
Ein Ochsenhäuser Konventuale, Alfons Kleinhaus 
von Feldkirch, berichtet, er habe auf Wiesen und 
Äckern, in Gärten und Wäldern Leichname gefun-
den. Es gebrach an Lebenden, die Gestorbenen zu 
beerdigen. Gedörrtes Roßfleisch war ein Leckerbis-
sen; aus Eicheln und Mehl, aus Rinde und Kleie 
wurde Brot bereitet.“ Nach Essich9 starben im August 
und September 1635 in Biberach täglich 20–30 Per-
sonen an der Pest.
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auff ins Werck gesetzt worden / so nunmehr über 8 
Jahr gewäret.“ 

Als Jacob Zoller „ungern“ zur Ruhe gesetzt wurde, 
war er 82 Jahre alt. Riotte geht in ihrer Darstellung der 
Parität in Biberach ab 1649 näher auf diesen Vorgang 
ein: Gegenüber der evangelischen Geistlichkeit hatte 
der Evangelische Rat die Kirchenhoheit. Von den vier 
Geistlichen der evangelischen Gemeinde versahen der 
Frühprediger und Senior sowie der Mittag- oder Abend-
prediger die Pfarrkirche St. Martin. Die Hierarchie 
innerhalb der Geistlichkeit wurde 1652 vom Rat bestä-
tigt, der Frühprediger wurde zum Superiori et Primario 
erklärt. Die besondere Bedeutung des Seniors habe sich 
in den Kriterien geäußert, nach denen die Besetzung 
der Frühprädikatur vorgenommen wurde. Senior Jacob 
Zoller habe nach 1649 die an ihn gestellten Erwartun-
gen nicht mehr erfüllt. Wie seinen Kollegen habe die 
Verfassungsänderung Jacob Zoller Probleme bereitet, 
weil sie ihn zu friedlichem Zusammenleben mit den 
Katholiken gezwungen habe (Riotte zitiert hier evange-
lische Ratsprotokolle von 1650). Der Evangelische Rat 
habe Jacob Zoller daher 1651 seines Amtes enthoben 
und ihm ein Leibgedinge versprochen, das die Gemein-
de aufbringen sollte. – Riotte schreibt auch, dass die 
Besoldungslage der Prediger nach dem Dreißigjährigen 
Krieg desolat gewesen sei, weil das Gefälle der Kapel-
lenpflege längst nicht mehr zu ihrem Unterhalt ausge-
reicht habe19. 

 
Bei der knappen Kassenlage verwundert es nicht, 

dass Jacob Zoller dringend versuchte, an ausstehendes 
Geld zu kommen. Im Biberacher Dekanatsarchiv (Lan-
deskirchliches Archiv Stuttgart Bestellnr. 2089) liegt ein 
Empfehlungsschreiben des Biberacher Rates („Bürger-
maißter und Rath der Statt Biberach  Evangelischen 
Thails“) an die Reichsstadt Memmingen vor, mit der 
Bitte, ihrem Prediger Jacob Zoller bei der Eintreibung 
von Schulden behilflich zu sein. In dem Schreiben von 
1652 wird ausgeführt, dass Früehprediger Jacob Zoller 
„seines hohen Alters halber die früehpredicatur frey-
willig resigniert“ habe und dass der Rat „und unßere 
angehörig evangelische Bürgerschafft im Mangel 
anderweitiger Mittel auß unßer privat Seckhel ein 
gewisses Leibgeding“ ihm zuerkannt habe.

Von Essich9 erfahren wir auch etwas über die Amts-
nachfolger von Jacob Zoller: „M. Jakob Merk aus Her-
renberg, vorher Spezial zu Groß Glogau in Schlesien, 

fügen wollten, so sahen sich die Evangelischen zu 
einer Klage genöthigt. Im Mai 1649 ordnete eine 
„Kaiserliche-Schwäbisch-Creyses-Kommission“ (mit 
Vertretern des Bischofs von Konstanz für die Katholi-
ken und Vertretern des Herzogs von Württemberg für 
die Evangelischen) für Biberach die Stadtverhältnis-
se.“

Die Kommission bestimmte unter anderem, dass es 
in der Stadt vier Augsburgische konfessionsverwandte 
Prediger und einen in Holzheim geben sollte. Die 
Württembergische Kirchenordnung wurde eingeführt. 
Das Stadtregiment wurde paritätisch geordnet. Zum 
großen Rat gehörte auch Christoph Zoller, ein Sohn 
von Jacob Zoller17.

Zur allgemeinen Situation schreibt Luz17: „Jetzt war 
Friede in Deutschland, das auch der Ruhe bedurfte. 
Grauenhaft sah es überall aus. In Gegenden, die zuvor 
wohlhabend und bevölkert waren, konnte man stun-
denweit gehen, ohne einen Menschen anzutreffen… 
Die Gegend um Biberach, die Stadt und Bürgerschaft 
hatten furchtbar gelitten“. Biberach hatte ca. 1620 
etwa 4500 Einwohner, am Ende des Krieges noch 
etwa 2200 6.

 Im Jahre 1651 „resignierte“ Jacob Zoller mit einem 
von der Bürgerschaft freiwillig gereichten Leibgeding 
((Verpflichtung, Naturalleistungen wie Wohnung, Nah-
rungsmittel, Hege und Pflege gegenüber einer Person 
bis zu deren Ableben zu erbringen ….27,9))

In der Leichenpredigt heißt es dazu: „Nach dem 
nun damal / vermög deß Instrumenti Pacis ((Friedens-
vertrags)) und vermittels Keyserlicher Commission, 
das Evangelische Kirchenwesen allhier zu Biberach / 
auch in ordentlichen Stand gefasset worden / und 
dieser unser seliger Herr damal schon gar in hohem 
Alter und zimblich abgemattet / darauff hat ein löbli-
cher evangelischer Magistrat allhier / den Christli-
chen Schluß gefasset / diesen alten Herren zur Ruh 
zu setzen / denselben mit einer ehrlichen Provision 
zubedencken / und an seine Stelle eine andere Per-
son zuberuffen. Diß ist nun der gantzen Evangeli-
schen Burgerschafft fürgetragen / und von derselben 
wol beliebt / auch darauff 100 Reichsthaler für diesen 
unsern seligen Herren jährlich benamset worden. Es 
ist solches demselben auch angedeutet worden / und 
ob er zwar an dergleichen Großgunsten für sich nie 
gedacht / auch sich gar ungern dazu verstanden / 
und lieber in Statione ((im Dienst, in seiner Stellung21)) 
gestorben were / jedoch hat er dieselbe endlich 
bewilliget und angenommen / und ist die Sach dar-
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Die Predigt von Cunaeus ist so aufgebaut, dass an 
vielen Stellen ein Vergleich gezogen wird zwischen 
Jacob dem Patriarchen des Alten Testaments und 
Jacob Zoller als Träger des Namens Jacob. So habe 
Jacob der Patriarch eine gesegnete Ehe gehabt, so dass 
ihm denn 12 Söhne und 1 Tochter geboren worden 
seien:    „Unßer Jacob hat auch Söhne und Töchter 
gehabt / und von denselben Kinder und Kindeskin-
der, nemlich 29 Enckelin und 7 Ur-Enckelin. Jacob 
der Patriarch hat Söhne seinesgleichen hinterlassen: 
Unßer Jacob hat zwar dergleichen nicht hinterlassen 
/ doch hat er auch zwen Söhne gehabt, die Prediger 
gewesen / und schon vor etlichen Jahren gestorben/ 
ist auch die eine Tochter an einen bekandten Pfarrer 
im Hertzogthumb Würtenberg verheuratet“. Im Bibe-
racher Seelenregister26 ist dazu, wie oben angegeben, 
vermerkt, dass Sohn Jacob Pfarrer in Schnürpflingen 
und Sohn Daniel Pfarrer in Grimmelfingen wurde. 

Im fortgesetzten Vergleich des biblischen Jacob 
und „unserem Jacob“ schildert Cunaeus, Jacob Zoller 
sei wie der Patriarch Jacob fürsichtig und verständig 
gewesen. „Unser Jacob ists auch gewesen ((fürsichtig 
und verständig)) / nicht nur in seiner Profession und 
Ampt / sondern auch in andern DIngen / massen er 
denn eine feine Experientz in der Arzney Kunst und 
Haußmitteln gehabt / und damit im Nothfall viel herr-
liche Proben gethan.“

Cunaeus gibt an „unser Jacob“ sei bei 52 Jahren im 
Predigtstand gewesen und habe während dieser Zeit 
bei 7024 Predigten gehalten. Zum „Außgang auß die-
sem Leben“ sagt Cunaeus: „Nun Jacob der grosse und 
heilige Patriarch / ist zu grossem Alter gelanget / 
und auff die 147. Jahr desselben kommen / wie die 
gemeine Rechnung mit sich bringet. In seiner Kranck-
heit ist er biß an sein Ende bey gutem Verstande 
geblieben / hat von den Seinigen einen vernünfftigen 
Abschied genommen / ist zwar auch eines empfind-
lichen / doch seligen Todes gestorben / und ist von 
den Seinigen auff das ehrlichst begraben worden: 
Unser lieber und werther Jacob ist auch zu hohem / 
und dieser Zeit fast ungewöhnlichem / Alter kom-
men / denn er alt worden auff die XC. ((90)) Jahr / 
weniger drey Monat. 

Seine Kranckheit belangend / ist es fast anders 
nichts gewesen / denn das hohe Alter / und hat man 
von Schmertzen nichts anders gespühret / denn 
etwas Ohnmachten / und die endliche natürliche 

wurde 1651 als Pfarrer und Frühprediger angenom-
men, aber weil er theils die Evangelischen gegen die 
Katholiken, theils die Bürgerschaft gegen den Magist-
rat aufhezte, bei dem würtembergischen Konsistorium 
verklagt, und kam 1653 in andere Dienste“. Auf ihn 
folgte bis 1655 M. Samuel Gerlach, Pfarrer zu Heubach 
in Württemberg, welcher aber Gesundheit halber 1655 
wieder ging... Dann folgte M. Nikolaus Kuen/Cunaeus 
(s. o.), der Verfasser der Leichenpredigt  zu Jacob Zoller.

Aus der barock ausführlichen Predigt von Cunaeus 
erfahren wir noch mehr über das lange Leben und 
schließlich den Tod von Jacob Zoller. Jacob Zoller ver-
starb im 90. Lebensjahr am 25. Februar 1659, Dienstag  
morgen gegen 7 Uhr; am 28. Februar 1659 wurde er 
beerdigt („In Gott sanfft und selig verschieden / und 
darauff den 28. desselben (Hornung) / mit Christli-
chen Ceremonien zur Erden begleitet und bestattet 
worden“).

Erste Seite der Predigt von Pfarrer und Frühprediger Nicolaus 
Cunaeus beim Tode von Jacob(us) Zoller (Stadtarchiv Ulm, G2 
alt, Zoller Jakob).
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de / wird dermaleinst dahin auch gelangen dem 
Leibe nach / und bey gemeiner Aufferstehung der 
Todten ...

Nun / sein Stündlein war außgelaufffen / sein 
Lauff war vollendet / da ist nun ferners nichts anders 
zu hoffen. Wie nun die Seele in Frewden bey Gott / 
so wünschen wir auch dem verstorbenen Leichnam 
eine sanffte Ruhe / und dermaleinst eine fröliche 
Aufferstehung von den Todten am Jüngsten Tage...“

Dem Abschnitt „Ehrengedächtnis und Lebenslauff“ 
voraus ging eine lange Predigt über den Patriarchen 
Jakob und zwar über folgende Textworte aus dem 1. 
Buch Mose:

Diese Textworte werden ausführlich besprochen, 
so auch das Küssen (dieser Abschnitt ist zur besseren 
Lesbarkeit in aktueller Rechtschreibung wiedergege-
ben):

„Von dem Küssen ist zu merken: Es war dasselbe 
bei den Lebenden eine gemeine Zeremonien unter 
dem Volk Gottes / ist auch von ihnen unter die Hei-
den oder andere Völker kommen / und war dasselbe 
unter andern auch sonderlich ein Kennzeichen der 
Liebe und guten Willens gegeneinander / in massen 
sich Joseph also mit seinen Brüdern geküsset, 1. Mos. 
45. v. 15 wie auch mit diesem seinem Vater selbst / 
1. Mos. 46. v. 29. als sie zu ihm in Ägypten kommen. 
Dass aber Joseph denselben hier tot geküsst / und da 
er schon gestorben / und verschieden / das war gar 
etwas sonders und neues. Denn ein toter Körper ist 
an sich selbst gar ein abscheulich Ding / und trägt 
man sie mehr zum Tor hinaus. Luc. 7. v. 12. als dass 

Schidung Leibes und der Seelen / der zweyen  hoch-
vertraweten Freunde / massen er denn auch nicht 
länger / denn von vergangenem Freytag an / biß 
Dinstags / da er verschieden / sich geklaget. Und 
darzu ist er daher gelanget / beydes daß er jederzeit 
ordentliche Diät gehalten / und gute Pflegung 
gebraucht / und dann zuforderst / daß er viel und 
offt gebetten / GOtt wölle ihn nach seinem Vätterli-
chen Willen dermaleinst für langwärendem  Lager 
verschonen / und es mit ihm bald außmachen.

Sein Abschied und Christliches Ende belangend 
…/ ist davon hier nur dieses noch zu melden / daß 
nach dem ihn Gott der HErr zwar ein Enckelin seines 
Namens bescheret / derselbe aber blödes Haupts 
und Sprachloß ist / er demselben 100 fl außgema-
chet / theils ist er darauß zuvernehmen / daß er 
nicht nur alsbald / nach dem er die Sach mit sich in 
einem andern Stande gespühret / sich dem gemei-
nen Gebett seiner gewesenen lieben Pfarrkinder 
befohlen / und vergangenen Sontags darauff das 
hochtröstliche Viaticum animä ((Wegzehrung, letzte 
Kommunion als Weggeleit durch Christus)), das H. 
Abendmal nach fürgegangener hertzlicher Beicht / 
und erfolgter ordentlicher Absolution, empfangen / 
sondern auch / daß nicht unlängsten dergleichen zu 
Hause geschehen / nach dem vergangener harten 
Winterszeit er nicht viel außkommen / und sich 
jederzeit fast nur zu Hauß gehalten.

Sein Tod war eigentlich nur ein sanfftes Einschlaf-
fen und Verscheiden / massen denn auch sein gant-
zes Lager gar ein ruhiges und stilles Lager war / denn 
wie offt man zu ihm kommen / hat man ihn gantz 
still und gedultig gefunden...

Nach dem dieser unser vielgedachter hochgeehr-
ter seliger Herr in einem so heiligen Stande gewesen 
/ ein solches Christliches und erbares Leben geführet 
/ einen solchen vernünfftigen Abschied genommen 
/ zuforderst immerzu geseuffzet und gebettet / mas-
sen er denn auch keines sonderlichen Zusprechens 
von nöthen gehabt / und dasselbe biß eine Viertel-
stunde vor dem Verschieden gewäret: Das zeuget 
nun auch seinen seligen Tod / denn wie er mit Jacob 
geglaubet / gelebet / gelitten / gerungen / gehoffet 
und verschieden / so ist er nun auch zu demselben 
versamblet / und zu dem gantzen Himmlischen Heer 
/ ja zu seinem Erlöser und Heyland Jesu Christo / 
den er so trewlich bekandt und geprediget / und zu 
der gantzen Heiligen Dreyfaltigkeit / und lebet 
daselbst in stoltzer Ruh / in unaußsprechlicher Frew-
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Agatha Eggelspechin. Auch der Vater der Mutter wird 
in den damals gerade beginnenden Kirchenbüchern 
noch genannt: es ist Johann Jakob Eggelsbach. Dieser 
Johann Jakob Eggelsbach war zeitweilig Bürgermeister 
und Spitalpfleger von Biberach. Im Zeitraum von 1531–
1551 lösten sich vier Personen in den Ämtern des Bür-
germeisters und ersten Spitalpflegers ab: Die Patrizier 
Christoph Gräter und Veit Böcklin und die „Zunftaristo-
kraten“ Konrad Moll und Jakob Eggelsbach20.

Essich9 berichtet über die Funktion von Eggelsbach 
bei der Eintreibung von Geld aus den umliegenden 
Klöstern. Es heißt dort, dass Eggelsbach in dem Rufe 
stand, für seinen Beutel meisterlich zu sorgen. Der 
schonende Umgang Eggelsbachs mit den Klöstern wird 
auf Bestechung zurückgeführt ((bzw. wird diese vermu-
tet)). Nach dem verlorenen Schmalkaldischen Krieg 
wurden Bürgermeister Eggelsbach und Veit Schopper 
abgeordnet, um sich am 18. Januar 1547 Kaiser Karl V 
in Heilbronn zu unterwerfen. Mit Hilfe anderer Quel-
len, die aus Umfangsgründen hier nicht dargestellt wer-
den, lassen sich die Stammbäume Zoller und Eggels-
bach in Biberach noch bis in das 15. Jahrhundert 
zurückverfolgen11.

 
Nachkommen von Jacob Zoller

Wie oben erwähnt, wird im Seelenregister26 angege-
ben, dass der 1601 in Oberholzheim geborene Sohn 
Jakob Pfarrer in Schnürpflingen geworden sei. 

Der 1604 in Oberholzheim geborene Daniel wurde 
Pfarrer in Balzheim  und später in Grimmelfingen. 
Daniel Zoller besuchte die Lateinschule in Biberach, 
dann das Gymnasium in Ulm, dann die „Hohe Schul“ 
in Tübingen; er wurde am 4. Januar 1628 Magister 8,26. 
Auch über Daniel Zoller existiert noch der Text seiner 
Leichenpredigt, die von M. Samuel Edel, „Pfarrern in 
der Kirchen zur H.DreyEinigkeit in Ulm“ gehalten 
wurde.  Auf S. 11 dieser Leichenpredigt heißt es zur 
Geburt von Daniel Zoller (in aktueller Rechtschreibung 
wiedergegeben):

„Dann im Neumond / oder ersten Viertel seiner 
Geburt / ist er Anno 1604 im Mayen / zu Oberholtzen 
bei Biberach / von ansehnlichen / christlichen Eltern 
in diese Welt erzeuget und geboren worden. Sein 
Vater ist der ehrwürdige und wohlgelehrte Herr M. 
Jacob Zoller / gewesener Früh-Prediger / und des wür-
digen Ministerii wohlverdienter Senior in des Hl. 
Reichs Stadt Biberach / jetzt als ein 84jähriger Kir-

man pflegt sie zu küssen / und viel mit ihnen anzu-
fangen...

Es wird zwar sonst dafür gehalten / dass so man 
einen Toten küsst, so müsse noch jemand aus der 
Freundschaft sterben / und bald nachfolgen. Aber des-
sen findet sich keine Ursach in der Natur / und sollten 
Christen nicht so abergläubisch sein...“

Das schon erwähnte Leibgeding hat Jacob  Zoller zu 
seinen Lebzeiten offenbar nicht in voller Höhe erhalten. 
Dies geht aus einem „Interzessionsschreiben“ ((Emp-
fehlungsschreiben)) aus dem Jahre 1659 hervor, das 
sich im Biberacher Dekanatsarchiv befindet (Landes-
kirchliches Archiv Stuttgart, Bestell-Nr. 2090). Das 
Interzessionsschreiben des Herzogs Eberhardt von 
Württemberg soll den Erben des ehemaligen Frühpre-
digers Jacob Zoller dabei helfen, den Rest eines Leibge-
dinges einzufordern (1659). Zur Unterstützung durch 
Herzog Eberhardt von Württemberg („Von Gottes Gna-
den Eberhardt Hertzog zue Württemberg, und Teckh, 
Graff zue Mömppelgardt, Herr zu Haydenheim“) kam 
es wohl dadurch, dass eine Tochter von Jacob Zoller mit 
dem evangelischen Pfarrer Achatius Daser, Pfarrer zu 
„Oßweyl“ ((heute Stadtteil von Ludwigsburg)), zuletzt 
Prälat in Königsbronn, verheiratet war10. Das Schreiben 
vom 29. März 1659 ist an den Bürgermeister und den 
Rat der Stadt Biberach gerichtet. In dem Schreiben wird 
angeführt, dass M. Jacobo Zollern Anno 1651 wegen 
hohen Alters ein Leibgeding von jährlich einhundert 
Reichstaler auf Lebenszeit „gantz theur versprochen, 
auch demselben eine Zeithlang geraichet“ worden sei; 
nachgehend aber wurde ein „zimblich“  großer Rest 
nicht ausbezahlt. Unter Hinweis darauf, dass „er Zoller 
als Senior Euch in den verwichenen Kriegs truoblen 
sovihl und lange Jahr, getreu: Und nützliche Dienste 
geleistet“ wird um gebührende „Satisfaction“ gebeten.

Schon in früherer Zeit hat man sich mit großem Res-
pekt an Jacob Zoller erinnert. Im Biberacher Seelenre-
gister von Senior Volz 1801) ist zu Jacob Zoller ver-
merkt, dass seine Ur-Ur-Enkeltochter Sus.Jud. Guter-
mann geb. Scherb (Seelenregister 190²b) auf dem evan-
gelischen Gottesacker eine Epitaphia (Grabdenkmal) 
für ihn gestiftet habe.

Vorfahren von Jacob Zoller

Wie schon angegeben, war Jacob Zoller nach den 
Biberacher evangelischen Kirchenbüchern ein Sohn 
von Esaia(s) Zoller, Metzger, des Großen Rats, und von 
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Bei der Zahl der Enkel von Jacob Zoller ist anzuneh-
men, dass er Ahnherr in vielen Biberacher Stammbäu-
men ist. Ein Ur-Ur-Ur-Ur-Enkel von Jacob Zoller (vgl.26) 
ist der unserer Zeit schon etwas vertrautere Johann 
Conrad Krais (1755–1835), Konrektor der Evangeli-
schen Lateinischen Schule und Rechnungslehrer zu 
Biberach16. Auch Krais blieb eine lange, schwere Kriegs-
zeit nicht erspart; er erlebte die Napoleonischen Kriege 
oder den „Französischen Krieg“, wie er ihn in seinem 
zweibändigen „Tagebuch“ nennt14,15.
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Auch Daniel Zoller hatte unter der Katastrophe des 
Dreißigjährigen Krieges viel zu leiden. Aus dem würt-
tembergischen Pfarrerbuch von Sigel23 erfahren wir 
hierzu Folgendes: „Am Pfingstmontag 1632 wurde er 
auf die Pfarrei Balzheim ordiniert und eingesegnet. 
Allein er konnte seinen Dienst wegen der kriegeri-
schen Unruhen erst am 1. September 1632   antre-
ten….Es versteht sich, dass seine Zehntbezüge in die-
ser Zeit äußerst mangelhaft waren, so dass er das 
kümmerlichste Dasein fristen musste. Er hat aber 
keine Mühe gescheut, die völlig verwilderte Gemeinde 
aus ihrer sittlichen und religiösen  Verwahrlosung wie-
der herauszuheben. Diese Bemühungen waren 
dadurch erschwert, dass auf katholischer Seite eine 
(abermalige) Gegenreformation unablässig geplant 
wurde…Erzherzogin Claudia, die Witwe Leopold’s, 
wiederholte am 22. September 1637 ihren Befehl und 
forderte, dass Balzheim mit einem katholischen Pries-
ter zu besetzen sei…“.

Im November 1640 wurde Daniel Zoller wie sein 
Vater zehn Jahre zuvor durch die Gegenreformation aus 
dem Pfarramt in Balzheim verdrängt. „Nun war Zoller 
zur Untätigkeit verdammt, stand aber auch ohne 
Gehalt und Brot da… Die undankbaren Pfarrkinder 
gaben ihm nichts, obgleich sie hiezu nach einer guten 
Ernte im Jahre  1641 wohl in der Lage gewesen wären. 
Ein Glück war’s, dass ihn sein Vater noch etwas unter-
stützen konnte....Im Dezember 1641 verließ  Zoller 
Balzheim…Er begab sich zunächst nach Ulm und 
bekam 1642 die Pfarrei Grimmelfingen“ 23. Daniel Zol-
ler verstarb am 30.10.1652 („Daniel Zoller…welcher 
Sonnabends den 30. Tag deß Weinmonats dieses zu 
end lauffenden 1652. Jahres/ Morgens frühe umb 4. 
Uhr/ im 49. Jahr seines Alters/ sanfft und seelig im 
Herren eingeschlaffen…“ 8).
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